
Aus dem fiesen Stromberg wird der grimme Hagen
öffnet. Nicht umsonst wird in
Worms auf Mehmerts musikalisch-
choreografische Erzählweise ver-
wiesen, weswegen er in der Vision
Dieter Wedels von einer Musical-
Fassung der Nibelungensage durch-

Der Kartenvorverkauf für die ins-
gesamt 17 Aufführungen der Nibe-
lungenfestspiele 2009 hat schon im
November begonnen. Er läuft dem
Vernehmen nach auf gewohnt ho-

mus-Katarakte, etwa auf dem laby-
rinthisch verschlungenen Jo-Bart-
mes-Stück „Who Wants Another
One“, hindurchführt, verrät musika-
lische Klasse. Das gilt auch für Bart-
mes’ hier mustergültig präsentierte
Art und Weise, brodelnde Akkordflä-
chen von subtiler Dramatik auszu-
breiten und so im Stil Larry Youngs
für hitzige Expressivität zu sorgen.
Bleibt als Fazit: Man muss sich nicht
unbedingt beim Publikum anbie-

Hart erarbeiteter Zynismus
„Zynismus muss man sich hart erar-
beiten. Durch jahrelange Frustrati-
on.“ Resigniert hat der Dortmunder
Kabarettist Hubert Burghardt
gleichwohl keineswegs. Er redet,
singt, spielt mit Hochdruck beim
ersten von zwei Gastspielen in der
Mannheimer Klapsmühl’, nimmt
unterhaltsam und klug die politische
und gesellschaftliche Anamnese ei-
nes dauersiechen Patienten vor – der
Welt. In „Weltverbesserer“, seinem
vierten Soloprogramm, verspricht
der Mitautor des Kabaretts Dusche
„politisches Kabarett zwischen
Wahn und Sinn“. Das gerät einer-
seits witzig, etwa wenn Burghardt
angesichts der Wirtschaftskrise
überlegt, ob er sich vielleicht doch
zum derzeit viel gefragten Tierkom-
munikator ausbilden lassen, und
„mit Katzen über ihre Kastrations-
ängste reden“ soll. Andererseits
wandert sein kabarettistischer Blick
dorthin, wo es bei allem Humor
schmerzt, so als ukrainischer Pfle-
ger, der ungläubig darüber sinniert,
wie mangelhaft alte Menschen be-
treut werden („Luxus wie Gulag“).
Klassisches, gutes Kabarett. mav
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